
3, luimifrljc 2UUrt})üntfr in fltonn. 

Mehre unserer Alterthumsforseher haben bisher geglaubt, 
der sogenannte B e l c l e r b o r g innerhalb der Stadt Bonn trage 
keine Spuren römischer Niederlassung. Da man in Bonn und 
seiner nächsten Umgebung fast überall auf römische Ueber­
reste stösst: so würde es allerdings auffallend sein, wenn 
ein so bedeutender Punkt, wie der Belderberg, in Mitten der 
römischen Bauten von ihnen unberührt geblieben wäre. Die 
Umpflasterung der V o i g t s g a s s e , welche vom Rheine her 
den Belderberg hinaufführt, hat im Monate August d. J. zu 
Nachgrabungen Veranlassung gegeben, welche den Beweis 
liefern, dass die bezeichnete Meinung falsch ist. Für etwaige 
spätere Entdeckungen oder Nachgrabungen wollen wir nach­
stehende Notizen in diesen Blättern millheilen. 

Zwischen der Gartenmauer des Herrn T h o r m a n n und dem 
grossen Thore, welches in den Garten und zu dem Hause der 
Frau v o n D r o s t e führt, fanden sich, nachdem die Voigls­
gasse etwa einen Fuss tief abgetragen war, Fragmente römi­
scher Ziegel. Man verfolgte ihre Spur und bald ergab sich, 
dass ein beträchtlicher Theil des von Droste'schen Gartens ehe­
mals römische Gebäude getragen hat. Innerhalb dieses Gartens, 
unter und neben dem bezeichneten Thore fanden sich, nachdem 
der Boden etwa 2 Fuss abgetragen war, römische Ziegel und 
römischesBaumaterial in grosserMenge. Viele von diesen Ziegeln 
tragen den Stempel LIM. andere das selten vorkommende 
Zeichen V E X I K . Mehre derselben haben auf einer Seite mit 
einem Kamine eingefurchte Linien in mannichfalligen Rieh­
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l u n g c n , auch andere Ver t i e fungen , welche auf den ersten 

Anblick als Verzierungen erscheinen , in der That aber dazu 
dienen, um den Mörtel desto fester mit denselben zu verbinden. 
Ausser diesen Ziegeln fand sich eine bedeutende Anzahl vom 
Rauche und Russe geschwärz te r Kacheln. Sie hatten Röhren ( t u ­
bus) zur Leitung der W ä r m e durch die W ä n d e gebildet. Ihre 
Grösse war v e r s c h i e d e n , eben so die Oeffnungcn derselben, 
durch welche die W ä r m e in die Zimmer eingelassen wurde . 
Einige dieser Oeffnungen w a r e n 2 — 3 Zoll gross , andere weit 
kleiner . Die grösse rn waren v i e r e c k i g , die kleineren rund. 
Zwischen diesen Kacheln und Ziegeln fanden sich Fragmente 

von römischen W ä n d e n . Sie waren bemalt. Die Farben, 
welche noch wohl erhalten waren , sind b r a u n , g r ü n , g e l b 
und vorzüglich r o t h. Die letztere zeichnete sich durch ihre 

Frische und Dauerhaft igkei t aus, und w a r vollkommen so gut 
erhal ten , so schön und frisch, wie die an den W ä n d e n von P o m ­
peji . Sie widers teh t den Sonnenstrahlen, vor welchen die übr i ­

g e n Farben verschwanden . Tiefer lagen die grossen Bruchstücke 
von einem schweren Fussboden. Sie w a r e n aus einem sehr 
schönen und s te inhar ten Gusse ( o p u s s i g n i n u m ) , der 
aus klein gesch lagenen Ziegeln und Kalk gebildet war . Die 
Masse war wohl erhal ten und wenigstens einen Fuss dick. 
W e i t e r von dem Thore a b , fand sich ein ande re r ähnlicher 

Fussboden , aber wenige r schön und dick , und von nicht so 
fe iner Mischung. Beide hatten auf einein Hypokaustum g e ­
r u h t , durch dessen Einsturz sie zusammengebrochen . 

Die Römer hatten keine Oefen zum Heizen ihrer Zimmer. 
Sie hatten statt derse lben das Hypokaustum. Es war ein 
unte r i rd i scher O f e n , der sich unter der ganzen Fläche des 
Zimmers hin ers t reckte . Die W ä r m e wurde durch Röhren 
von versch iedener Grösse durch die W ä n d e im Zimmer u m h e r ­
gelei tet , nach Art der je tz igen Luftheizung. *) Diese Röhren 

*) Impressos parictibus lubos, per quos circunifunclcrctur ta lor , qui 



hatten Ocflhungcn welche geschlossen wurden , j e nachdem man 
grössere oder ger ingere W ä r m e im Zimmer verbre i ten wollte. 
Den Boden des Hypokaustum bildete eine gene ig te E b e n e , 
die bis zur Oelfnung herablief , durch welche das Holz und die 
Kohlen in das Hypokaustum hine ingeworfen wurden . Vitruvius 
und Palladius nennen diese Suspensura . Nach ers terem muss das 
Hypokaustum einen Boden haben, welcher mit Ziegeln von einem 
und einem halben Fuss Grösse belegt ist und z w a r in a b h ä n ­
giger R i c h t u n g , so dass eine in dasselbe gewor fene Kugel 
wiede r zurücklief. Dieses geschah , damit die Flamme leichter 
aufgehen und sich nach allen Seiten hin verbre i ten sollte. Auf 
diesem Boden erhoben sich niedr ige Mauern und viele kleine 
runde Säulchen ( p i l a e ) , welche Gewölbe t r u g e n , auf denen 

die Decke des Hypokaustum und der Fussboden der Zimmer 
ruhten. Diese Decke w a r ebenfalls durch grosse viereckige 
Ziegel gebildet. Nach Vitruv sollten diese Säulchen zwei F u s s 

hoch sein. Unser Hypokaustum w a r diesen Vorschr i f ten g a n z 
entsprechend gebaut . Nur die Säulchcn schienen die b e ­
zeichnete Höhe nicht zu erre ichen. W i e man die Asche aus 
diesem Hypokaustum h e r a u s g e b r a c h t , das lässt sich schwer 
begre i fen . Auch Winkelmann hat diese F r a g e beschäf t iget . E r 
meint, es lasse sich dies nicht anders erklären, als wenn man 
annehme, ein kleiner Knabe habe zu diesem Zwecke in das 
Hypokaustum hineinkr iechen müssen. Auf dem B o d e n , i n s ­
besonde re zwischen den Säulchcn, fand sich Holzasche in b e ­
trächt l icher Menge v o r , und mehre von den bezeichneten 
grossen Zicgelplaiten t rugen ebenfalls den Stempel L I M . 

Es würde bis je tz t zu gewag t sein, über die Best immung, 
des Gebäudes, das hier ges tanden , eine Vermulhung auszuspre ­
chen. Da man einmal weiss, dass die Römer das Baden l e idcn ­

ima siinul et summa fovent ae qua liier. S e n e c a . Applicilum 
est eubiculö liypocaustum perexiguum, quo-d angusla fenesträ sup-
positum calorent, ut ratio exigit , aut effurtdit aut retinet, sagt 
P l i u i u s von seinem Laurentinum 
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sehal'tlicli liebten : so ist man gewöhnt, bei irgend beträchtli­
chen römischen Ruinen sogleich an Bäder zu denken. Die grosse 
Anzahl von Kacheln könnte dem Gedanken an ein solches Bad, 
namentlich an ein laconicum, einigen Schein leihen. Es ist 
übrigens bekannt, dass die Römer in ihren ausgedehnten 
Villen ein ganzes System von Badestuben hatten, und so 
könnten unsere Räume, wenn man annehmen wollte, sie seien 
zum Baden bestimmt gewesen, wohl zu einer Villa gehört 
haben. Jedenfalls war das Gebäude, welches hier gestan­
den , ein sehr bedeutendes. Die Ruinen erstrecken sich 
der Länge nach fast hundert Fuss südwärts in den v o n 
D r o s t e ' s c h e n Garten hinein. Wie weit sie in den T h o r ­
n iann ' sehen Garten zurückgehen, ist nicht ermittelt worden. 
Für die Bedeutung des Gebäudes sprechen auch die verschie­
denen feineren Steinarten, unter denen Fragmente von geschlif­
fenem, weissem griechischem Marmor sind. 

Ausserdem fand sich ein länglichrundes Scharnier von 
Erz, etwa 2 Zoll lang, Z. breit, mit zwei Knöpfen, ein zer­
brochenes Fläsehchen von feinem weissem Glase, eine An­
zahl Thierknochen , ein weissgrauliches mit erhabenen Bil­
dern in Medaillons versehenes mittelalterliches Töpfchen und 
eine alte deutsche silberne Scheidemünze, Händelpfcnnig genannt. 

Tiefer unten wird die Voigtsgasse durch die Substructio­
nen einer römischen Mauer durchschnitten, welche nach ihrer 
Richtung zu urtheilen, sich durch die unlere Ecke des von 
D r o s t e ' s c h e n Gartens in den Garten des Königl. Oberberg­
amtes hineinzieht. 

Ist es wahr, was ältere Angaben sagen, in der Nähe des 
Koblenzer Thores habe der Drususthurm gestanden, und die 
Wohnung dieses Feldhcrrn sei um den alten Zoll herum ge­
wesen: so geht aus den aufgefundenen Ruinen so viel mit 
Gewissheit hervor, dass der gedachte Thurm und die bezeich­
nete Wohnung des Drusus nicht isolirt da gestanden haben. 

B o n n , Nov. 1842. a>i\ Birauui. 


